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Daß die englische Reformation sehr eigener Art SECWECSCH sel, gehört den
Gemeinplätzen der Geschichtsschreibung; oft wiıird hinzugesetzt, da{fß S1€e e1n-
Z1g und allein einer Aktion des Staates ENISPIFUNSCH sEe1., ıne 1n ıhrer Struk-
fur und ın vielen Zeremonıen tradıitionelle Staatskirche oilt als einzigartıg,
un!' einzigartıg auch darın, da{fß angeblich 1Ur ein Machtkalkül und realpoli-
tische Umstände Stelle einer relig1ösen Revolution s1e hervorgebracht ha-
ben Obwohl die jüngere Forschung davon viel in rage gestellt hat, leiben
die allgemeineren Darstellungen besonders außerhalb Englands noch be1 der
alten Deutung. Andererseıts dominıiert celbst 1in Deutschland heute nıcht
mehr die Überzeugung, daß die deutsche Reformation sich eintach VO  a T1
ther und VO' geistigen Aufruhr herleiten lasse: iNan anerkennt besser die
Bedeutung der oberdeutschen und schweizerischen Reformation und kommt
allmählich dazu, die Erklärung 1Ur 1n den soz1alen Umständen und Span-
UuNnsSscCmHh suchen. Dıie Entdeckung, daß 1n dem Abschied VO  — Rom die
Stidte eine ıcht wenıger wichtige Rolle als die Fürsten gespielt haben, hat
schon einer ersion geführt, 1n der Straßburg als bedeutender denn Wiıt-
tenberg erscheint und die Gesellschaftsprobleme den theologischen Streıit 1n
den Hintergrund drängen. darf vielleicht bemerken, da{fß diese Neuan-
sichten gewfß schon nach England gelangt sind (1m Gegensatz der ev1-
dierten Geschichte Englands in Deutschland); meılner Ansıcht nach hat in  3

o  a das Neue eifrig geschluckt. iıne Interpretation der Reformation, bei
der sıch eın Luther und den Glauben andelt, 1St ebenso unzureichend
W1e eine, in der NU:  am VO'  e Zwingli und der Stadtpolitik die Rede - Die I
teraktion 7zwischen England und Süddeutschland iın der ersten Hiälfe des

Jahrhunderts bietet die Möglichkeit, diese einerselts veralteten und
andererseits neugepragten Theorien der Geschichtsschreibung einer
hoffentlich nüchternen Prütfung unterziehen.

Als sıch zunächst ın England der Drang um Bruch M1t Rom bemerkbar
machte, estand sıch die Wahrscheinlichkeit, daß das Königreich die Re-
formation Luthers annehmen oder sıch ıhr doch wenı1gstens weıtgehend -
nähern würde. In den zwanzıger Jahren des Jahrhunderts erwarb sich Luther
ıne Anzahl Schüler den englischen Unıiversıitäten. Besonders CWAann seine
Lehre Gewicht durch den Einflufß VO  w Iyndale, der iıhr den Großteil seiner
reformatorischen Ideen verdankte. Und Tyndale Wr eın tätıger und g..
schickter Propagandiıst. Selbst nachdem seine Schriften verdammt und iıhr
Lesen verboten worden WAar, konnte INa  w ih: doch mıttels der endlosen BA
LAate kennenlernen, die sich bei Thomas More 1ın seinen Gegenschriften finden
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Seine Glaubensgenossen besonders George Joye un John Frith blickten
auch nach Wıttenberg, und selbst die VO  e} More geleitete Verfolgung der Jah-

1530=32 der auch Frith umkam vermochte die ansteigende Flut nıcht
einzudämmen Es 1ST natürlıch wahr da{fß der Ehestreıt des KÖön1gs und dessen
aAauftonOome Lösung die Aufrichtung des königlichen Supremats der Kır-
che der protestantischen Propaganda wertvollen Boden vorbereıitete; aber
WILP sind u1l5s doch sicher, da{ß diese Ausbreitung der Ideen HCL starken
Antrıeb AUS ge1ist1ger Unzufriedenheit darstellte, WIC S1IC überall die Tradı-
t10N untergraben hat In England kam noch hinzu, dafß die He Lehre AUS

dem Ausland IN1IT einheimischen Ketzereı ollardy SECMECINSAINC
Sache machen konnte.

Die politischen Führer der dreißiger Jahre, besonders Thomas YTanmer
und Thomas Cromwell, ne1gten Sachsen YTanmer fand dort den ersten
Anlaß SCE1T1IGT protestantischer werdenden Theologie, und Cromwell
erklärte ausdrücklich SCc1 Sachen des Glaubens der lutherischen Meı-
Nung, abgesehen davon, W as iıhm die Politik und der Dienst SCE1NES KÖOön1gs
aufzwinge Man denke auch daran dafß dıe lutherische Reformatıon schon
hinreichend bewiesen hatte, WI1C nützlich S für die Landesfürsten SC11I1 konn-
TEe, die ıhre Territorien konsolidieren ıhre Kiırchen der weltliıchen Obrig-
keit unterwerftfen un die Ananziellen Vorteile der Siäkularisation Uu-

beuten bestrebt Dem Beispiel das Sachsen und Hessen den Wan-

Z192E. Jahren geboten hatten, folgten den Dreißigern Brandenburg, die
Braunschweiger und Kleve Jülich verschiedener Weıse Auch Skandıinavıen
bewegte sıch bereıts dieselbe Rıchtung Unter dem Einfluß Cromwells
knüpfte Heinrich BB die Verbindung nıcht LLUL M1 der bürgerlichen Re-
Sicrung Jürgen Wullenwevers Lübeck A sondern besonders MI Sachsen,
Dänemark und Kleve landesftürstliche Verbündete haben ıhn mehr ANZCZO-
gCcn als städtische Viele der Voraussetzungen, VO relıg1ösen FEiıtfer bıs ZuUuUrFr

Herrscheridee, die allmählich Norddeutschland und Baltikum ZU. s
thertum tührten, auch England vorhanden

Und dennoch erreichte das Luthertum 11Iie schlagkräftigen Einfluß
England Gegenteıil War dort bald Abstieg begriffen W as auch
INer SC1H Mınıister, SC1LI1L Erzbischof und Prediger I1 mochten, der
KOoNIg selber bliehb der unerbittliche Gegner VO'  w} Wıttenberg Natürlich stand

dabe1 nıcht allein Die Parte1ı der Reform, die sıch auch selbst NEC111S

WAar weıl sıch die Rivalıtät protestantischer und erasmıs  er Einflüsse be-
merkbar machte, blieb I eıit zahlenmäßig auch Regierungskreisen

der Minderheit und das Weiterbestehen Kirche, die nach außen hın
die alten Züge VO  } Biıschöfen, Kırchengerichten und ausgedehntem Landbe-
S1ITUZ ehielt verhinderte auch den einwandfreien Bruch MIiIt der Vergangen-
heit Den englıschen Theologen Wr nıcht möglıch allen Dıngen MT der
Wiıttenberger Reform übereinzustimmen, besonders, da doch die Lutheraner
gyerade der eit mıteinander und MT anderen Reformatoren Streite
lagen Um siıch IN Luther verständigen, mußte INa N
Lehre ohne Zögern annehmen VO freien Verhandeln konnte nicht die Rede
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se1n. Doch alle Hındernisse waren schon mıi1t der eıit und MIit der Art VO  3

Entschlossenheit, die Cromwell eigen Wal, überwunden worden, WCI111 der
König nıcht absolut die Annäherung zurückgewiesen hätte. Eınmal hıefß CS,

se1 bıs u Ende selnes Lebens orthodox katholisch geblieben, 1ber die
Neuuntersuchung seiner Ansıchten äßt diesen Schluß nıcht mehr Heın-
rich 1St 1ın Wirklichkeit se1n eigener Theologe SCWCSCHI, der sıch csehr eklektisch
einen eigenen Glauben Aaus Tradıtion, Erneuerung und Selbstsucht 11-

mengestellt hat Dıie Bedeutung der Laienrolle in der Kırche nahm STA
Beıispiel bereitwillig A} da{fß die Lehre VO' Priestertum aller Gläubigen ıh
nıcht gestOrt hat, und obwohl ıne vorsichtige Eınstellung gegenüber der
Abschaffung des Aberglaubens und der heilbringenden Werke bevorzugte,hatte 1m Grundsatz nıchts den Begriff „sola fide“ Hıngegen mıi(ß-
LIraute der volkssprachlichen Bibel un haßte die Priesterehe, W el Schnör-
kel, die in den Verhandlungen VO  a 1538 dem UÜbereinkommen miıt den E
theranern 1M Wege standen. Diese seltsame Konzentration aut wenıger wiıch-
tige Eınzelheiten, obwohl sıch doch die eiden Seiten 1mM wesentlichen Sanz
nahestanden, deutet aut die Wahrheit hın Wıe bei diesem Könıg immer
der Fall Wafr, beruhten se1ne öftentlichen und politischen Entscheidungen auf
höchst persönlichen Grundlagen. Weder hatte Luther die heftige und VC1I-
achtliche Antwort auf se1n Buch über die Sakramente verziehen, noch hatte

das Wıttenberger Urteil seine Ehescheidung VEISCSSCH. Auch
hat nıcht recht elıner Rıchtlinie SELrFAaAULT, die durch die Betonung der Laien-
rechte se1n e1genes Monopol VO  3 Gottes Gnaden über die Kirche beeinträch-
tigen konnte; se1n Zwist mit Cromwell ENISPrFaNg dessen Wunsch, das welt-
iche Recht und das Parlamentsgesetz über die Ansprüche einer Kirchenidee
Jure-divino triıumphieren lassen. Iso 1St eftektiv einrıch HE SCW C-
SCI, der in den dreißiger Jahren Luther Aaus England terngehalten hat, geradeder Zeıt, als sıch die Rezeption der norddeutschen Reformation die
besten Chancen hatte. TIrotz des vorhandenen Willens, dieses Ziel erre1-
chen, tehlte der Macht, das einz1ige entscheidende Hındernıis, den Wıder-
stand des Königs, Aaus dem Wege raumen.

Heıinrich hatte 1aber noch einen weıteren Grund für seine Weigerung, auf
dem ohl approbierten Schisma 1U noch ıne wahre Retormation aufzu-
bauen, und hier sah deutlicher als Cromwell,; dessen Fall seinem Mangel, die
Getährlichkeit zewi1sser endenzen einzusehen, zuzuschreiben ISt Selbst in den
dreißiger Jahren stand der Einflufß Luthers (ob direkt oder durch die Nach-
folger VO  . Tyndale vermittelt) nıcht mehr allein da Den wirklich
Radikalen rauchen WIr hiıer nıcht nachzugehen. Von ungefähr 1536 gab

1n England schon VWıedertäufer, aber S1e machten keine Fortschritte und
bekehrten fast nıemanden; die wenıgen, die na  w gefunden und entweder
vertrieben oder verbrannt hat, Deutsche und Nıederländer. Die Rı-
valen, die sıch hier handelt, gehörten auch den gyroßen Reformato-
FECN, aber Stelle der Stimme VO  a} Wıttenberg hören WIr iımmer mehr die
der städtischen Vertreter. Schon 1536 ließen sıch die Autfrührer 1n Nordeng-and dazu überreden, Butzer und Oekolampad iNnm mıiıt Luther und
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Melanchthon aNZuUprangern einer Zeıt, da VO  g ıhren Schriften noch
nıchts 1Ns Englische übersetzt worden WAL.,. Die öffentliche Politik wendete
sıch besonders die sogenNanNnnNtenN Sakramentarıer, ein Schimpfwort, das
ohl auch Täutersekten einbegriff, hauptsächlich aber dıe angeblichen
Anhänger Zwinglıs gerichtet Wal. Man wart ıhnen VOILIL, S1e hätten die Idee
der Realpräsenz 1 Abendmahl vollkommen aufgegeben, W 2a5 S1e für Heın-
rich 11 den unerträglichsten aller A etzer machte. Daneben verwechsel-
te iNna  ® s1e noch Mi1t den wahren Subversiven, die VO Gemeinbesitz allen
E1gentums un aller Frauen redeten: auch 1n England hatte das Königreich
VO'  - unster seınen Eindruck hınterlassen. 1U  - auf Rom oder Wıtten-
berg oder seine einheimischen Konservatıven hörte, Heinrich Wr überzeugt,
da{ß Butzer, Zwingli und ihresgleichen gefährliche soz1iale un relıg1öse Re-
volutionäre seıen, die alle Zutie Ordnung und Tradition vernichten such-
ten. Und kam dem Schlufß, könne seine reine und orthodoxe Kır-
che LLUL dadurch VOTr diesen etzten Abscheulichkeiten GELCN; daß jeder Art
VO'  w Reformatıon Widerstand leistete. Daher die Reaktion VO  D 1539—40, die
die Messe, den Zölibat und die Ohrenbeichte wiederherstellte; daher das
Ende Cromwells, VO dem der König WAar kurz 1Ur doch lang NUus
glauben bereit WAafr, daß se1n Vizegerent Zwinglıaner und Sakramentarier se1l.
Obwohl die Anfänge der Reformation auszutilgen nıcht gewillt Wafl, Ver-

hinderte Heıinrich bis ZUuU Ende se1nes Lebens jeden weıteren Fortschritt; un
als endlich verschwand, WAar Luther schon VOL ihm gestorben, un der
Schmalkaldische Bund stand Vorabend se1ines Zusammenbruches. Die
Möglichkeit einer lutherischen Reformatıon in England WAar vorbel.

urch einen historischen Zufall; ein persönliches Mißverständnis, haben
also die oberdeutschen Reformatoren Luthers Niederlage 1n einem Reich
beigetragen, das sich für dessen Erfolg vielversprechend ausgesehen hatte.
Und soOwle einmal die schwere and Heinrichs DE das Ruder freigab,
pflückten Ss1ie auch die Siegesfrüchte. Dıe VO  un CGCranmer während der eit
Eduards NAL geleitete protestantische Reformatıion fand Ja ıhre relig1öse 135
spiratıon bekanntlich bei festländischen Theologen, VO denen alleın Me-
lanchthon sich ZU Luthertum bekannte. Und der reiste nıe nach England,
wohingegen wohlbekannte Oberdeutsche voller Eıter nach London, Oxford
und Cambridge eilten. Dıie Mühlberger chlacht deutete das Ende VO  a Strafßs-
burg als einer Zufluchtsstätte A daß der Rut aus Canterbury gyerade ZUE

rechten e1it kam, Martın Butzer, Peter Martyr Vermuiglı, John Lasco
USW. VOL dem Sıeg Karls schützen. An der Spitze derer, die Hause
lieben un ihre englıschen Kollegen Aaus der Ferne berieten, stand VO  3 NU:  e

der Zürcher Heinrich Bullinger. Dıiese Verbindungen hatte iIN4an während
der katholischen Reaktion der vierzıger Jahre angeknüpft, als exılıerte Pro-
testanfen 1n Straßburg, Basel und Zürich Zuflucht nahmen. Geradezu ia-
ELV hatten s1e Wıttenberg und Antwerpen, die Heılsstätten der zwanzıger
Jahre, beiseite gelassen, und be] der Rückkehr brachten S1e iıhre ber-
ZCUSUNSCH mıt. Obwohl die Forschung noch diskutiert, wıe welıt das Ergeb-
N1s AaUuSs einheimischen Tradıtionen oder remdem Einflufß hervorge-
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SANSCH ISt, kann iInNn2  a) doch nıcht bezweıifeln, daß die theologische Grundlageder protestantischen Kıirche Englands mi1it Ziegelsteinen Aaus oberdeutscher
Manuftaktur gyebaut worden 1St. Am deutlichsten erscheint das 1n der anglı-kanıschen Abendmahlslehre, drückt sıch aber auch anderswo AUS:! z. B iın der
Prädestinationsdoktrin, 1n der Stellungnahme den Zeremonien, allmäh-
1ch auch 1n der Ekklesiologie, und besonders 1n der Betonung des Unter-
schiedes zwıschen dem D eıl Essentiellen oder Indifterenten 1n der
Lehre VO  - den Adıaphora. Keiınem der Zentren der Reformation 1St g..ylückt, England ausschließlich für sıch erobern, und die erneuerte Landes-
kirche ehielt markant manches bei, das ıhr eigen WAar. Die Artikel, auf
denen der Glaube dieser Kırche ruht, sınd Ja bekanntlich allumfassend,daß ohl Nur dem Teutel und dem Türken und Christen LUr den
Täufern unmöglich SCWESCH ware, s1e anzunehmen. W ll INa  3 jedoch die
anglikanıische Staatskirche in 1ne der Kategorıien einordnen, die AUusSs dem
Durcheinander der Reformation hervorgingen, dann steht Zürich Basel und
Straßburg nächsten und Wıttenberg sehr tern. AIl dies wurde be1 der
Wiıedererneuerung durch Elisabeth bestätigt. Das Settlement VO  S 1559
stellte 1ne 1m Glauben hauptsächlich oberdeutsche Kırche her, die für den
Einfluß Calvins often WAar,. Es 1St hoffentlich klar, daß ich hier die Theo-
logie denke, aber WeNn INna  e} VO der Kırche redet, soll die Theologie nıcht
immer VETSECSSCH se1n, W ads auch 1mM Bereich VO Dıiszıplin und Besitztum VOI-
gehen INnas. Unter Elisabeth lieben auch weıter die Verbindungen miıt Z
rich sehr ICRC; 1n der Achtung, die englische Geıistliche der Belehrung vom
Kontinent her wıdmeten, wurde selbst e7.2 nıe VO'  5 Bullinger übertroffen.

ber erscheint dies Resultat nıcht sehr merkwürdig? Wenn wahr ISt: daß
die englısche Retormation die Ziele der weltlichen Obrigkeit verkörpert hat

besonders die eiıner machtgierigen Krone und einer Jandbesitzgierigen ber-
schicht dann mu INa  w} sıch fragen, VO  w diesen Interessen her ıne
Religion AaNSCHOMMEN wurde, die 1n den Städten un für städtische Pal-
stände entwickelt worden WAafr, und die ZEW1SSE, jede Kontrolle VO  5
oben her eingestellte Prinzıpien des Glaubens un der Kirchenordnung 1n
sıch barg. Da{fß der Einfluß VO  3 Zwingli und Calvin; der sıch 1n dem SORC-
Nannten purıtanıschen Flügel der el1ısabethanischen Kıiırche bemerkbar machen
sollte, ZUrF Forderung nach eiınem presbyterianischen Klerus und einer jeden-talls eın wenıg demokratisierten Kırchenordnung führen würde, War schon
VOr 1559 vorauszusehen; gew1ß bereitete denen keine Überraschung, die
Süddeutschland als Exulanten Heıinrich A} und der Königın Marıa
besucht hatten. Wenn andererseits die oberdeutsche Reformation eindeu-
t1g ine städtische ewegung WAar, die In  } Nur 1im Zeichen des Bürgertumsverstehen kann, dann äflt sıch kaum erklären, W1eS0 ihre Religion auf eine
nationalterritoriale Kırche, der Monarch regierte, der Landadel die ogroßePolitik betrieb, und die Kanzel konsequent den Obrigkeitsgehorsam Dre-digte, ıne solche Anzıehungskraft ausüben konnte.

Zur Erklärung kann INan vielleicht auf reine Zufälle hinweisen. Wären
Melanchthon und Bugenhagen anstelle oder der Seıite Butzers nach Eng-
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and gekommen, dann ware Tanmer möglicherweıse seiner ersten Liebe,
F: Luthertum, zurückgekehrt. Als ein Mensch, der Zzeit se1nes Lebens nach
Aufklärung und Zusicherung suchte, WTr Ja iımmer jedem direkten FEın-
fluß auSgeSeETZL. Der reine Zufall erklärt aber nıcht die Bereitwilligkeıit, aut
die Botschaft VO'  - Straßburg und Zürich (und schließlich VO  - Genf) höÖö-
ren, dıe INa  5 be1 7zuversichtlichen Menschen W1€e Nıcholas Rıidley, John Hoo-
per und Richard C0x findet Tatsächlich erscheinen dıe konventionellen Theo-
ien über das Zeitalter als unzureichend und irreführend. Gewiß wurde die
Retormatıon in England durch die Mitarbeit der weltlichen Macht möglich
gyemacht. hne Heinrichs N Eheproblem hätte s1e nıcht früh angefan-
SCNH; ohne Cromwell hätte der Zwist mit dem apst nıcht sofort ZuUur Förde-
rung des Protestantismus geführt, der Unterstützung 1Ur VO  - einer
kleinen Gruppe reformgesinnter Geistlicher und sympathisierender Laıen eI-

hielt; W C111 die Herzöge VO  a} Somerset und Northumberland der totalen Re-
ftormatıon feindlich gegenübergestanden hätten, würde selbst die Gegenwart
elıner NU. stark gewordenen Anzahl VO'  e reformierten Pastoren den Umsturz
un Eduard \A nıcht TZWUNSCH haben Doch hat die unabkömmliche Miıt-
arbeit der Regierung, die in  } überall,; DA Reformatıon kam, VOTLFI-

findet, den englischen Anteil der großen Veränderung nıcht speziell
einer Staatsaktion gemacht. Ihren Kurs estimmten die gewöhnlichen Sach-
verständigen, die Theologen. Gewiß rachte England 1m Jahrhundert
keinen yroßen und erneuernden Theologen hervor, doch zab 1m Lande
ıne rechte Anzahl Zzut gelahrter Herren, die für die VO: der anderen Seıite
des Armelkanals herüberspringende Botschaft VO  3 der Erneuerung genügend
ausgebildet HE Und 1Ur AaUus dem Grunde, weil die relig1ösen Führer fast
NC  w Anfang die oberdeutschen Lehren tür überzeugender hielten als die
Luthers, bewegte sıch England sogleich mehr in die radikale Richtung, die
Zwinglı ZuUuerst angedeutet hatte.

Z weıtens sieht 11U.  > aus, als ob jede Analyse, die die Unterschiede
7zwischen Luther un: Zwinglı und ıhren Kiırchen eiNZ1g und alleın auf die
sozialpolitischen Umstände ıhrer Tätigkeit schieben sucht, auch UunNzZUu-

reichend und irreführend 1St. Da die wesentlichen Bestandteile des in der
Helvetischen Konfession niedergelegten Glaubens sich auch in dem cehr VeI-

schiedenen Klıma und in der sehr andersartıgen Gesellschaft Englands
Hause fühlen konnten, äßt sıch ıhre Eıgnung ZUT. unabhängigen Exıstenz
nıcht verleugnen. Dıie verschiedenen Vorkämpfter 1in diesem Rıngen das
Wort (Gottes dachten doch, da{fß die Wahrheit der Schrift Z1Ng; obwohl
WI1Er als Historiker das echt haben, die S1e bildenden zeitbedingten Zustände

studıeren, dürfen WIr doch nıcht vergesSSsSCNH, W1€e die Sache für s1e selber
aussah. Dıie yründliche Untersuchung VO  $ Stäidten und Sozialschichten, VO  3

Gesellschaftsstruktur und Klassenkampf, VO  5 Wirtschaftsinteressen un: poli-
tischem Ehrgeız, wichtig un autfhellend s1e auch seıin mögen, erklären uns

nıchts über die Reformation, wenn WIr uns nıcht gEeSTALTLEN, die geistigen
und ylaubensbedingten Angelegenheiten der daran Beteiligten über-
blicken. Zwinglı hat Zürich nıcht etwa reformıiert, weıl seine Art Kirche der
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dortigen Obrigkeit paßte oder weıl den Imperialismus der Stadt Nfier-
stutzen wollte (gewiß W €1 seine Reform fördernde Umstände), sondern weıl

überzeugt WAafr, WI1SSe, w1e die rechte Kırche gestaltet un der rechte
Gottesdienst gyehalten werden sollte. FEıne Zew1sse Ironıe lıegt 1n der Tat-
sache, da{fß die Zürcher Reformation steckenbliebh und die territorjale Aus-
dehnung der Stadt aufhörte, während andererseıts der Glaube Zwinglıis 1n
weıter Ferne ıne NEUE Kolonie gründete. bın wahrhaftig nıcht genelgt
anzunehmen, da{fß die Ideen immer mächtiger und ausdauernder se1in MUS-
SCIl AIS die materiellen Interessen der Menschheıt, aber ıhre raft VeI -

leugnen, Wenn S1e deutlich auftritt, ware doch ıne Dummbeiıt.
Warum 1ber erwıesen sıch die Ideen der oberdeutschen Reform in Eng-

and als besonders anzıehend? Wıe schon ZESAZT, standen dort dıe ZUuUr
Retorm geneigten Geilster früh mMIit Luther in Verbindung und schıienen ein
Jahrzehnt lang hauptsächlich auf ıh hören, 1ber VO  3 1538 gingen S1e
fast einstimmı1g und auf Dauer der Art Reformation über, dıie Luther für
talsch und verderblich hıelt Die AÄAntwort autf diese rage liegt 1n den Fın-
flüssen, die autf diese englischen Empftänger ausländischer Lehren gewirkt
haben Canterbury und die Stidte Süddeutschlands, dıie 1n der Sozialstruk-
LUr, den Verwaltungsmethoden und den volkswirtschaftlichen Bedingungen
nıchts mıteinander yemeın hatten, VO  — denselben intellektuellen
Vorfahren aAb und hatten daher bei der Auseinandersetzung wen1g Schwie-
rigkeiten. Diese gemeınsame Grundlage äßt sıch in dre1 Teilen analysieren.

Zunächst einmal standen alle englischen Reformatoren stark unfe dem
humanıstischen Einfluß des TYTAaSMUS. In Cambridge, VO  - 1511 bıs
1514 untergekommen Wal, galt se1in Ruf ebensoviel w1e in Basel, sıch
1n den zwanzıger Jahren nıederliefß. Zwingli, Oekolampad und Capıto —
A nıcht weniger in das Netz selines Brietwechsels einbezogen als seine
Freunde in England. Weil die treuesten dieser Freunde Thomas More und
John Fisher der Reformation Heıinrichs L ZUuU Opfer gefallen sind,
Aassen sıch diese 1:  Nn Beziehungen leicht verdunkeln: INa  - hat TYST VOT
kurzem wiederentdeckt, dafß die Jüngere Gelehrtengeneration, die Cromwell
und Cranmer be] der Kırchenreform Beistand leistete, auch weıter VO  e} TAaSs-
INUS viele Anregungen bezogen hat Cromwell selbst hielt nıcht NUur vıel VOIl

Erasmus, sondern zab ıhm auch ein schönes Stück eld eine Art der An-
erkennung, die TAasmus besonders gewürdigt hat Andererseıits, wIie Ja be-
kannt 1St, haben sıch Luther und TAasmus schon 1525 Es kommt
noch hinzu, daß die englischen Reformatoren, die konventionell be1 den
Scholastikern ZUr Schule N, die Verachtung der Humanısten
für die W el traditionellen Wege die V12 antıqua wIıe die V12 moderna
geteilt haben Daher fanden s1e be1 Luther, dessen Denken (wıe WIr Ja
neuerdings besonders VO  3 Herrn Professor Oberman ertahren haben) stark

dem Einfluß des Nominalismus stand, vieles, W as ihnen etzten Endes
kaum verständlich und og unsympathisch WAar. Das trıtt besonders 1n der
wichtigsten Debatte der Frühreformation hervor in dem Streıit über die
Abendmahlslehre. Zwingli und Butzer gebrauchten dabei manches, W a4s auf
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TAaSMmMus welst: In ıhrem Denken über das Myster1um des Wıillens CGottes
steckte P A mehr humanıstischem Rationalismus als spater Calvın All-

genehm AL Daher fanden s1e Anklang in England, die Achtung für
TAasmus nıe VT Luthers Donnergewitter gewichen Warlr und 112  a Luthers
komplizierte Lehre VO  3 einer Korporealpräsenz ohne Transsubstantiation
philosophisch nıcht akzeptieren konnte. Diese Verehrung der humanıstischen
Tradıtion hielt auch während der unklen Jahre Ende VO  o Heinrichs
Regierungszeıt die Flamme der Reform Leben, besonders in dem Kreıs,
der sich seine letzte Königın gebildet hat Auch bei der Reformation
Fduards NI und 1559 spielten die humanıstischen Neıigungen ıne wichtige
Rolle

Zweıtens ZOg die oberdeutsche Retformatıon die Engländer durch ihre Be-
LONUNS VO friedlichen und versöhnlichen Prinzıpijen Auch in England
yab Fanatiker (obwohl der mächtigste VO  H ihnen, John Knox, sorgfältig
ın sein heimatliches Schottland abgelenkt wurde), aber die Haltung der Füh-
renden suchte immer nach Mäßigung und hielt der Idee fest, da{fß gyute
Christen 1n einer Kirche miteinander existieren können, selbst W C1i111 S1€e sich
nıcht 1n allen Einzelheiten ein1g sind. Die allumfassende Kirche Englands,
WwW1e S1e 1559 hervortrat, stand auf WEe1 Säulen Sıe wählte den Mittelweg
zwıschen den Extremen, und S1Ee estand auf dem Unterschied zwischen den
un Heiıl unabdıngbaren ew1gen Dıngen eınerselts und den indiferenten
Dıngen andererseılts, die INn  j verschieden beurteilen darf und die zeitlich und
örtlich gebunden sind. Vıa media, adıaphora: Dıies waren die Losungen, ohne
die der Anglikanısmus niıe bestanden hätte. Beide Lraten VO  3 Anfang 1n
den Auseinandersetzungen auf, besonders bei Thomas Starkey, Cromwells
wertvollstem Mitarbeiter, obwohl auch einmal VO  3 Cromwell persönlich
angewı1esen werden mußte, ein noch stärkeres Gewicht auf den Mittelweg
legen. Diese Losungsworte hatten aber auch für dıe Oberdeutschen, beson-
ders fÜür Butzer, be1 ihren Bestrebungen yroße Bedeutung, die verschiedenen
Reformparteien ZUr Einigkeit bringen. Es handelt sıch hıer nıcht e1l-
NenNn direkten Einfluß oder wa ın Ausleihen VO'  ’ Ideen Das xleiche Stre-
ben nach Frieden, FEinverständnis und Mäfßigung tand 11  — 1n England und
Straßburg, dafß sıch das Tor leicht für den Eınzug der süddeutschen und
schweizerischen Reform öftnen 1eß Andererseılts aber paßten diese beiden
Grundlagen den kalvinıstischen Nachfolgern Calvins recht wen1g, dafß
sıch auch 1n der elisabethanischen Kırche ıne kompromifßfeindliche un fa-
natısche Parteı ıldete. Doch benahm sich immer 1Ur ıne Minderheit der
englischen Kalvınısten und der Purıtaner jeweıls 1n Facon; 1m
wesentlichen l1ıeben alle Strömungen 1n der Kirche der Suche nach dem
Mittelweg Lreu

Zum Dritten schließlich enthielten dıe oberdeutschen Ideen einen starken
sozialen Aktivismus, der auch wieder iın England einen einheimischen An-
klang finden konnte. Schon Tyndale und seine Mitarbeiter beschäftigten sich
sowohl mit den praktischen Problemen der allgemeinen Erneuerung als auch
mMIit den teineren Punkten der theologischen Debatte. Von vornherein
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sS$1e mehr A der Ethik als der Dogmatıik interessiert, und dieser Vorzug
wurde iın vieler Hınsıcht typisch. Gewiß hatte auch Luther das tägliche 1)as
se1In keineswegs VETISCSSCH, aber kümmerte sich doch sechr el wenıger als
die süddeutschen Stidte und iıhre relig1ösen Führer die Probleme der —
7z1alen Kontrolle, die Einmischung 1n Wırtschaftsangelegenheiten, die
Organısatıon der Armenfürsorge. Fuür seinen eschatologischen Gelst Wr dies
alles 1 Vergleich zZzu transzendentalen eil nıcht 1Ur unwichtig, sondern
geradezu Zeitverschwendung. Eın Buch W1e Butzers „De Regno Christ:“
konnte in  w} us seiner Feder nıcht In England SCW anı die prak-
tische Rechts- und Lebensreform VO  3 Antang ebenso sroße Bedeutung w1e
das Abschaften der Messe oder die Übersetzung der Schrift 1n die Landes-
sprache. Und bei dieser Tätigkeit verfolgte Cromwell 1LLUL Ziele, die auch den
geistlichen Führern als wichtig und richtig erschienen.

In dieser Weiıse erwıies S1ICH die städtische Reformation des Südens tür die
Fürstenretormation Englands brauchbarer als die Fürstenretormation des
Nordens. Die Ideengemeinschaft wirkte entscheidender als irgendwelche p-
lıtischen Ahnlichkeiten oder Verschiedenheiten. Eınerseıits Wr die englische
Retormatıion nıcht eintach eine Staatsaktion, andererseıts aber sollte INa  w be1
den Oberdeutschen nıcht wenıger die Reformation als den städtischen Hınter-
yrund 1ın Betracht ziehen.


